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Stadt/RegionOltenMontag, 4. November 2024

Sophie Deck

DieVerleihungderDreitannen-
Preise ist eines der Highlights
desOltnerBuchfestivals. Einer-
seitswirdderFörderpreis verlie-
hen, andererseitsderBuchpreis.
Dieses Jahr erhielt den Förder-
preis das Redaktionsteam des
Literaturmagazins «Narr»; der
Buchpreis ging für sein Lebens-
werk an Alex Capus. Dafür lud
das Buchfestival ins Kulturzen-
trum Schützi ein.

Der Förderpreis wurde als
Erstes verliehen.Dieser ging an
dieZeitschrift «Narr» –dasnar-
rativistische Literaturmagazin,
weil es jungen Schreibenden
einePlattformgibt.«Narr»wur-
de2011voneinerGruppeOltner
gegründet und ist daher «eng
mitOltenverknüpft»,wieChris-
toph Henzmann, Präsident des
Oltner Buchfestivals, sagte.

DerGeschichtenerzähler,
derLehrerundderMagier
DanngingesumdenBuchpreis.
Die Laudatio auf ihnwurde von
der Oltner Autorin Rebekka
Salm gehalten, die 2023 den
Förderpreis erhielt.Damalshielt
AlexCapusdieLaudatio auf sie.

Salm stieg in die Laudatio
ein mit einem Zitat aus dem
Buch«Tintenherz»:«Mankann
einen Schriftsteller als dreierlei
ansehen: alsGeschichtenerzäh-
ler, als Lehrer oder alsMagier»,
zitierte sie. Aus diesem Grund
würde sie andiesemAbenddrei
LobredenaufCapushalten: eine
auf den Geschichtenerzähler,
eineaufdenLehrerundeineauf
denMagier.

Für den Geschichtenerzäh-
ler sprach sie davon, wie viel
Sorgfalt undZeitCapus in seine
Recherchen undBücher stecke.
Für den Lehrer erwähnte sie,
dassCapusmit seinemSchaffen
ein Vorbild für andere sei. Und
für den Zauberer beschrieb sie,
wie Capus’ Geschichten auf
Leser wirken: «Er nimmt einen
mit in das Paris der Sechziger
oder das Italien der Neunziger.
Undman sieht die Tauben zwi-
schen den Tischen in Paris und
den italienischen Tankwart mit

Schnurrbart – obwohlman inOl-
ten frierendaufdemPerron sitzt
und auf den Zug nach Zürich
wartet.»

DieSuchenachFussstapfen
imSchnee
Christoph Henzmann über-
reichte Alex Capus anschlies-
send den Preis. Es werde noch
ein Musikstück folgen und da-
nachdieLesungvonCapus, sag-
te er. AlsCapusnachdemStück
wieder aufdieBühne trat, folgte
allerdings keine Lesung. Statt-
dessen hielt Capus eine Rede,
die ermit einemKommentar zu
Salms Laudatio begann:

«Ich habe Rebekka zugehört
und immer gedacht: Ah ja,
stimmt eigentlich, so habe ich
es noch gar nie gesehen», sagte
er. Ermache einfach undwisse

nicht, warum. «Ich frage mich
natürlich, ob ich dann diesen
Preis verdient habe», sagte er.
Er sei sehr dankbar für alle, die
an die Verleihung gekommen

seien.DiemeistenGesichter im
Publikum kenne er, sagte er,
viele sehe er jeden Tag «im
Städtli». Capus erzählte, wie er
vor einer Weile zufällig einen

Jugendfreund wiedergetroffen
habe. «Wir sassen damals mit
siebzehn immer zusammenauf
der Wiese neben der Schützi
und machten Blödsinn», sagte
er. Er verglich daraufhin den
Prozess des Schreibens damit,
Fussstapfen in einer verschnei-
tenWiese –wie jener nebender
Schützi – zu finden. Er versuche
herauszufinden, welcher
Schritt auf welchen gefolgt
habe, und mache daraus eine
Geschichte.

«Abereigentlichmerktman,
wennmanviel voneinerAutorin
oder einem Autor liest, dass sie
oder er immer das Gleiche
schreibt», sagteer.«Das istauch
beimeinenBüchernso:Hatman
eines gelesen, hat man alle ge-
lesen.» Das Publikum lachte.
Dies liege daran, dass man im-
mer «der Gleiche» bleibe. Aus
diesem Grund sehe man aber
auch «seelische Mängel» von
Autoren in deren Werken, wie
zumBeispiel verachtendeFrau-
enbilder von früherenAutoren.

«Die Zeit verändert sich,
und somuss sich auch die Lite-
ratur verändern», sagte Capus.
«Ich finde es richtig, dass junge
Generationen den Pantheon
ihrer literarischen Helden neu
bestücken.» Er selbst sei inbe-

griffen. Dennoch sei
sein «Lebenswerk»
noch nicht beendet:
Gerade habe er die
ersten fünfzig Seiten
eines neuen Buches
geschrieben.

Für ein Ticket
zahlten die Gäste
30Franken.AlsHöhe-
punkt war im Pro-
gramm eine Lesung
von Alex Capus ange-
kündigt. Dazu, dass es
stattdessen eine Rede
gab, sagte OK-Präsi-
dent Christoph Henz-

mann: «Wir haben Alex Capus
da die künstlerische Freiheit
gelassen. Vielleicht haben eini-
ge nicht das bekommen, was
sie erwartet haben.Aber ichfin-
de, eine Rede von Alex Capus
ist genauso viel wert wie eine
Lesung.»

Wurde vomOltner Buchfes-
tival mit dem Dreitannen-
Buchpreis für sein Lebens-
werk geehrt: der Oltner
Schriftsteller Alex Capus.
Bilder: André Albrecht

Zungenkuss – eine Ahnung vom «ewige Läbe»
Mundartautor Pedro Lenz begeistert inOltenmit seinemneuenBuch «Zärtlechi Zunge».

Angelica Schorre

«Ich habe den Pedro Lenz bis
heute Abend überhaupt nicht
gekannt», sagt eine Frau in der
Pause, «aber es ist verrückt, ich
habe mir oft die gleichen Ge-
danken gemacht wie er.» Etwa
wie lange die Schilder mit den
Babynamen an den Häusern
hängenbleiben.Und ja, dasmit
der Eifersucht unddemFremd-
gehen – das sei eine ganz heikle
Sache, da habe er recht.

Diese Frau bringt’s auf den
Punkt.Mit seineneigenwilligen
Balladen in seinemneuenBuch
«Zärtlechi Zunge», die Pedro
Lenz zusammenmit demMusi-
kerundKomponistenSimonHo
im Theaterstudio Olten per-
formte, holt er dieZuschauerin,
den Zuschauer in ihrer Alltags-
wirklichkeit ab.VonallenSeiten
kreist er mit seinem samtwei-
chen Berndeutsch ein Erlebnis
behutsam ein, rhythmisiert,
steigert sich. Sensibel und in
unterschiedlichen Stilrichtun-

gen begleitet und getragen von
SimonHosKlaviermusik.

In der Ballade «Baby» etwa
nimmt Pedro Lenz im Vorbei-
fahren alle paar hundert Meter
dieSchildermitdenBabynamen
wahr.«Baby,Baby,Baby,Baby/I

fahre dür ds Land und luegen
use/undaupaarhundertMeter/
isch e Noa, isch e Lea/isch e
Luan, isch e Lena,/isch es chlii-
sesChing gebore.»Under fragt
sich, wer von den Babys «scho
chaschnooggenoder loufe»und

wer eigentlich die «Änteli und
Hundeli» gebastelt hat.

LeidenschaftundUnendlich-
keit in dem wuchtigen Gedicht
«DsewigeLäbe»,daskeinenZu-
schauer, keine Zuhörerin kalt-
lässt: Ein alter Mann vergisst
«…Züüg, won er wöu/und hüfig
ou Züg,/won er nid wöu». Nur
denallererstenZungenkuss,den
werdeernievergessen.«…Eifach
Zungen aZunge/eWahnsinn sig
das gsi/e totaleWahnsinn/öppis
wi Zouberei/dä zärtlech Zunge-
tanz/en unbeschriiblechi Ent-
deckig/es unändlechs Glücks-
gfüeu…»

Einederwertvollsten
Erinnerungen
Diese Erinnerung gehöre allein
ihm und sei etwas vom Wert-
vollsten, das er mit sich trage,
«wo nim jederzit/und für im-
mer/en Ahnig gäb/vom ewige
Glück/vomewigeLäbe».Pedro
Lenzdriftet nie ins Sentimenta-
le ab; davor bewahrt ihn auch
sein feiner Humor, seine sanfte

Ironie. ZumBeispiel,wennküs-
sen gar nicht so einfach ist,
denn:«vor luterHerrje/dNasen
i Wäg cho,/heige si müesse be-
achte/dassbeidi ihriGsichter/uf
ei Site schrägheige/dassdLippe
guet ufnang/dass d Zunge guet
zunang…»

In der Ballade «Step Step
Step»erzählt dieLäuferinMari-
anne, wie sie radikal in den
Schmerz hineingehe, dies im
Wissenumdendanneinsetzen-
den Rauschzustand. Etwas ver-
ständnislos sieht der Ich-Erzäh-
ler sie an:«…hanüt gseit undha
versuecht/i das, wo sie geseit
het, emotionau iiztouche.» Er
findetdieLäuferindanndochet-
was «gäderig».

Auch vorBeziehungsproble-
men macht Pedro Lenz nicht
halt. Etwa in «E z guete Kolleg»
stellt sich die Frage, obman sei-
nem Partner einen möglichen
Seitensprung ankündigen soll.
Wenn ja, dann könnemannicht
mehrdenVorwurfmachen,dass
manmutwilliggetäuschtworden

ist.DawärederUmgangmitder
Eifersucht sehr viel schwieriger
als normalerweise, «women ei-
fachchöngstämpfele/und lut im
Zügumemööggen».

Und auch die Forderung,
«…dass me de scho erwartet
hätt/vorheröppis zerfahrenund
/niderschtdenn,wennspassiert
sig», wird hinfällig. Berührend
istdieGeschichte«Tunnäu»,die
einem seiner Kinder gewidmet
ist. «Papa, i ha nid gärn Tun-
näu/ihanidgärnfiischter.»Das
KindhatAngst, dass derTunnel
keinenAusganghat.Obwohlver-
sichert wird «Jedes Tunnäu/het
en Usgang!», kann es das nicht
so richtig glauben – vielleicht
wurde ein Ausgang einfach ver-
gessen. Schon längst wieder am
TageslichtbleibtdasKind in sei-
nemeigenenTunnel stecken.

Für Pedro Lenz sindwir alle
Heldinnen und Helden des All-
tags. Unsere Geschichten lässt
er leuchten.Nicht glitzerketten-
mässig. Aber durch ein warmes
Lächeln.

Pedro Lenz undSimonHo (Klavier)mit «Zärtlechi Zunge» imTheater-
studio Olten. Bild: Hanspeter Bärtschi

Schriftstellerin Rebekka Salm
hielt die Laudatio auf ihren
Berufskollegen Alex Capus.

Arthur Haefliger (links), Präsident der Hans
und Beatrice Maurer-Billeter-Stiftung, über-
gibt den Dreitannen-Förderpreis an die Ma-
cher des «Narr».

Alex Capus für
sein Werk geehrt

DasOltner Buchfestival verlieh amSamstagabend zwei Preise.
Und statt einer Lesung kamdas Publikum in denGenuss einer Rede.


